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Sonne im Herzen und Leben im Pflegewohnzentrum: 
Begleiten Sie uns in dieser zweiten Ausgabe 

durch einen facettenreichen Sommer voller packender 
Geschichten und gemeinsamer Aktivitäten, die den Alltag 
in den lebendigen Gemeinschaften unserer Tagespfle-
gen, Pflegeeinrichtungen oder im selbstbestimmten 
Alltag des Servicewohnens so besonders machen.

Sie alle füllen unsere Häuser täglich mit Leben. Pflege und 
Betreuung sind weit mehr als nur ein Beruf, es ist Ihre 
langjährige Erfahrung, die Sicherheit schenkt – und es 
ist Ihre Herzenswärme, die aus einem Einsatz eine echte 
Geste der Zuwendung macht. Wie viel Lebensfreude und 
Energie in unserer Pflegewohnzentrum Kaulsdorf-Nord 
gGmbH stecken, zeigt sich auf den folgenden Seiten.

Es erwarten Sie berührende Geschichten aus unserem 
Pflegealltag, Einblicke in die bunten Aktivitäten der 
Tagespflege, wie beispielsweise auf Seite 8 über einen 
besonderen Ausflug, sowie Neuigkeiten rund um das 
Servicewohnen. Diese Seiten zeigen das gebündelte 
Wissen und das große Einfühlungsvermögen, welches 
unsere Mitarbeitenden in den verschiedenen Teams 
täglich aufs Neue einbringen.

Dass gemeinsames Engagement für eine intakte Umwelt 
und ein lebenswertes Umfeld keine Frage des Alters ist, 
zeigen die Berichte auf Seite 13. Einen herzlichen Dank an 
alle Bewohnenden der Einrichtung Pflegewohnzentrum 
Wuhlepark, die sich für Vielfalt der Natur im Garten und 
eine saubere Nachbarschaft aktiv einsetzen.

Neugierig möchten wir Sie auch auf die Erzählungen von  
und über Bewohnerinnen und Bewohner unserer Häuser 
machen, die schon 100 Jahre alt sind, oder kurz vor ihrem 
100. Geburtstag stehen. Erfahren Sie, welche Fragen 

und Herausforderungen ein langes Leben bereithält und 
welche Antworten sich im Laufe der Zeit darauf finden. 
Wir danken Heidi Jaeger und Dorina Heidenreich für die 
inspirierenden Worte, die sie zu den Lebensgeschichten von 
Hildegard Skupch und Johannes Plaetschke gefunden 
haben.
  
Und natürlich, auch an dieser Stelle: 
Liebe Erika Schramowski, herzlichen Glückwunsch und alles 
Gute zu Ihrem 100. Geburtstag!

Wir danken Ihnen allen herzlich für Ihr Engagement und 
Ihr Vertrauen an jedem Tag. Nehmen Sie sich einen Moment 
Zeit, blättern Sie durch die Berichte und genießen Sie die 
Lektüre!

Viel Vergnügen beim Lesen wünscht

Ihre Geschäftsführung 
Steffi Welskopp-Schoeps und Karsten Schlage
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Leserinnen und Leser,

Haben Sie etwas für BOBO?

BOBOs Buschfunk – Geschichten aus unseren Einrichtungen

Wir laden alle herzlich ein, eigene Beiträge einzureichen: Bewohnerinnen und Bewohner, Mitarbeitende, Angehörige und 
Gäste unserer Einrichtungen.

Ob Erinnerungen aus alten Zeiten, ein lustiger Moment aus dem Alltag oder ein paar persönliche Gedanken – hier ist Platz 
für alles, was Herz und Seele bewegt. Unsere Kollegin Tina Gonschorek kümmert sich redaktionell in Vertretung für BOBO 
und sammelt Ihre Beiträge und sorgt dafür, dass Ihre Geschichten ihren Weg in unsere Hauszeitung finden. Sie erreichen 
sie enteder an der Rezeption im Wuhlepark oder per E-Mail unter gonschorek@pflegewohnzentrum.de.

Wir freuen uns auf Ihre Beiträge und darauf, den Buschfunk gemeinsam lebendig zu halten.

Gemeinsam als Doppelspitze 
in der Geschäftsführung.

Mit 
Erfahrung 
und Herz 

im Einsatz.



Guten Tag oder doch lieber Moin, wie der Norddeut-
sche so schön sagt. Denn auch wenn ich Berlin 

seit mittlerweile mehr als 17 Jahren meine Wahlheimat 
nenne, so stamme ich gebürtig aus Schwerin im schönen 
Mecklenburg-Vorpommern. 

Seit April dieses Jahres bin ich als neue Hausleitung 
für den Wohnpark am Rohrpfuhl angetreten und 
freue mich seitdem sehr, ein Teil des PWZs zu sein. In 
den zurückliegenden Wochen konnte ich bereits etliche 
Bewohnende und Mitarbeitende besser kennenlernen 
und bin vor allem von der Offenheit, Freundlichkeit 
sowie Kreativität und dem ausgeprägten Teamgeist 
begeistert.

Als Sozialarbeiter bringe ich eine ganze Hand voll an 
Erfahrungswerten und Fertigkeiten aus meinen bishe-
rigen Tätigkeitsfeldern mit, u.a. zu den Themenfeldern 
Kommunikation, Beratung, Konfliktmanagement sowie 
Personalführung- und Entwicklung.
 
Zu meinem persönlichen Ziel gehört, neben der 
Aufrechterhaltung und fachlichen Weiterentwicklung 
eines qualitativ hochwertigen Pflegekonzeptes sowie 

Neues aus den Einrichtungen
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A ls sich im März 
ein Wal in die 

Ostsee verirrte 
und strandete, ha-
ben die Menschen 
weltweit mit ihm 
gehofft und ge-
bangt. Kam er, um 
dort zu sterben? 
Suchte er Hilfe? 
Wochenlang wur-
de alles versucht, 
um ihm zu helfen. 
Ihn einfach liegen 
zu lassen, wäre schwer zu ertragen gewesen.
Nachrichten aus Australien, Kanada, den USA, Europa, 
Lateinamerika und sogar Afrika berichteten über den 
gestrandeten Buckelwal und zeigten Anteilnahme. 
Menschen sagten sich, man dürfe nicht wegschauen, 
wenn ein Lebewesen in Not ist. In einer komplizierten 
Welt lehrte uns ein sanfter Meeresriese, wie eng 
Mensch, Tier und Umwelt miteinander verbunden 
sind. Für einige Tage hat ein Wal das Unmögliche 
möglich gemacht: Er brachte Menschen zusammen 
und zeigte uns, was für eine große Verantwortung wir 
für Mensch, Tier und Natur tragen.

Täglich sterben viele vom Aussterben bedrohte Tier- 
und Pflanzenarten durch des Menschen Schuld. Auch 
viele Wale sterben täglich durch Stellnetze und andere 
Grausamkeiten. Dagegen muss mehr getan werden.

In Bezug auf Timmy bleiben am Ende unterschiedliche 
Fragen, Meinungen und Emotionen. Handelt es sich bei 
dem toten Meeressäuger vor der dänischen Insel Anholt 
wirklich um den zuvor in der Ostsee gestrandeten Wal? 
Die Geschichte rund um Timmy ist hat viele Menschen 
berührt und zum Nachdenken angeregt.

Das Schicksal dieses 
Tieres hat mich sehr 
berührt. Ich habe die 
Erkenntnis gewonnen, 
wie wichtig es ist, jedes 
Lebewesen mit Respekt 
und Würde zu behandeln 
und seinen eigenen Weg 
gehen zu lassen.

Heidi Jaeger
Bewohnerin PWZ Wuhlepark

Eine bewegende geschichte

Timmy, der Wal

Besondere Geschichten

Willkommen im PWZ, jens Brill
Hausleiter im Wohnpark am Rohrpfuhl

der daraus resultierenden Leistungen, besonders die 
nachhaltige Gestaltung des sozialen Miteinanders. 
Denn im Zentrum all unserer Bestrebungen steht das 
Wohl der uns anvertrauten Menschen.
 
Ich möchte alle Bewohnenden und Mitarbeitenden 
ermuntern mit ihren Themen, Anliegen und Fragen auf 
mich zuzugehen und mich direkt anzusprechen. Und 
ich werde dann meinerseits mit offenen Ohren sowie 
bedachtem Rat und handfester Tat zur Seite stehen. 

In diesem Sinne freue mich sehr auf die weitere 
Zusammenarbeit und hoffe auf viele heitere Momente 
im Garten vom Rohrpfuhl sowie die Kraft, um gemeinsam 
die kommenden Herausforderungen zu bewältigen, 
denn wie Bertolt Brecht schon gesagt hat: „So wie es 
ist, bleibt es nicht“.

Herzliche Grüße
Jens Brill

Hausleiter Wohnpark am Rohrpfuhl

Wie jede andere GmbH hat auch die  
Pflegewohnzentrum Kaulsdorf-Nord gGmbH 

Gesellschafter, die Geschäftsanteile am Un-
ternehmen halten. Die Stiftung Pflegewohn-
zentrum Kaulsdorf-Nord ist eine der beiden 
Gesellschafter des Pflegewohnzentrums. Die 
Mitglieder des Stiftungsvorstands befassen sich 
ehrenamtlich und in enger Zusammenarbeit 
mit der Geschäftsführung des Pflegewohnzen-
trums mit allen relevanten Fragestellungen, die 
die Weichen für das Pflegewohnzentrum in die 
Zukunft stellen. 
Seit kurzem hat der Stiftungsvorstand mit  
Michael Brantzko ein neues Mitglied. Michael 
Brantzko hat über viele Jahre verschiedenste 
Positionen im Pflegewohnzentrum inne gehabt: 
vom Zivildienstleistenden und Auszubildenden 
bis zum Ausbildungsbeauftragten. 
Der Stiftungsvorstand und die Geschäftsfüh-
rung des Pflegewohnzentrums freuen sich sehr, 
dass Michael Brantzko seine Erfahrungen und 
Verbundenheit mit dem Pflegewohnzentrum in 
die Stiftungsarbeit einbringen wird. 
Zitat Michael Brantzko:
„Ich freue mich über das entgegengebrachte 
Vertrauen und bedanke mich recht herzlich für 
die Möglichkeit, die Arbeit der Stiftung künftig 
zu begleiten und mitgestalten zu dürfen. Auch 
wenn meine aktive Zeit im Pflegewohnzentrum 
inzwischen beendet ist, so fühle ich mich dem 
Unternehmen, den Werten und den Menschen, 
mit denen ich zusammenarbeiten durfte, 
nach wie vor verbunden. Ich wünsche dem 
Pflegewohnzentrum weiterhin eine erfolgreiche 

Zukunft und freue mich auf die 
neue Aufgabe sowie die 

Zusammenarbeit 
im Sinne des 

S t i f t u n g s -
z w e c k s . “

Michael Brantzko
Neu im Stiftungsvorstand
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Als das Pflegewohn-
zentrum Kaulsdorf-

Nord 2014 das Haus am 
Beerenpfuhl eröffnete, 
zog unsere Mutter Erika 
Schramowski als eine 
der ersten Bewohner- 
und Mieterinnen ein. Sie 
schloss im Haus schnell 
Freundschaften und hat 
den Umzug dank der um-
fassenden Betreuung 
durch die Mitarbeiter des 
Pflegewohnzentrums 
bis heute nicht bereut. 
Nach Fertigstellung der 
neuen Wohnungen hat 
sie sogar noch einen Um-
zug im Hause gewagt. 
Zum Zusammenhalt der 
Bewohnenden trug sie 
im Mieterbeirat bei, 
und sie organisierte 
maßgeblich eine Kaffee-
runde am Freitag. Die 
Besuche der Tagespflege 
im Haus zweimal in 
der Woche bereiten ihr 
besonders viel Freude. 
Weiterhin stellt sie  
gerne für Interessenten 
des Servicewohnens 
ihre Wohnung als  
„Musterwohnung“ zur 
Verfügung.

Nun kann sie am 
24.06.2026 ihren 100. 
Geburtstag im Kreise 
ihrer Nächsten feiern. 
Dazu gratulieren wir 
ihr ganz herzlich und 
wünschen alles Gute!

Die Angehörigen von 
Frau Schramowski

Zum 100.
Alles Liebe

und immer wieder fragt 
man mich, Johannes 

Plaetschke: „Wie wird man 
so alt?“ Ich weiß es auch 
nicht, will aber versuchen, 
Ursachen und Gründe aus 
meinem Leben dazu her-
auszufiltern. Garantien 
kann ich aber nicht geben. 

Meine Vorfahren stammen 
aus Sachsen und Schlesien, 
sie waren Bauern, Hand-
werker, Kaufleute. Kaum 
einer ist 80 Jahre alt 
geworden, einer hat 86 
geschafft. An den Genen 
kann es also kaum liegen, 
dass ich schon so alt bin.

Ich habe aber in meinem 
Leben oft Glück gehabt. 
Das fing schon bei meiner 
Geburt an. Meine Mutter 
wollte ein Christkind (Weih-
nachtskind) haben. Ich aber 
habe mich um ca. 3 Wochen 
verspätet. Ich wurde daher 
Jahrgang 1927 und damit 17 
Jahre später erst 6 Monate 
nach dem Jahrgang 1926 
ein Soldat. Ich hatte also 
eine viel größere Chance, 
den Krieg zu überleben. 
Aus meiner Klasse und 
unserem privaten Umfeld 
hat kaum ein „1926er“ den 
Wahnsinn überlebt. Die 
jungen Soldaten wurden 
schlecht ausgebildet und als 
Kanonenfutter missbraucht. 
Wenn sie überlebten, waren 
sie meist schwer verletzt, 
körperliche und seelische 
Krüppel.

Nun aber der Reihe nach: 
Infolge der Geldentwertung 
im ersten Weltkrieg und der 
anschließenden Inflation 
wuchsen wir in ärmlichen 
Verhältnissen auf. Ich hatte 
noch einen Bruder, der mit 
3 Jahren im Queis, einem 
Nebenfluss des Bobers, 
ertrank. Außerdem hatte ich 

99 Jahre bin ich

99 Jahre Leben
und noch immer neugierig auf die Welt! Am 25. Juli 1926 

wurde Hildegard Skupch geboren und hat in ihren 
99 Lebensjahren vieles erlebt, was sie geprägt hat. Seit 
2019 lebt sie im Wohnpark am Cecilienplatz und nimmt 
nach wie vor mit Freude an den Veranstaltungen teil. 
„Ich mag alles, was mich vom Alter ablenkt“, sagt sie 
schmunzelnd. Besonders gern besucht sie Feste, bei 
denen gelacht und gesungen wird. Auch der Garten mit 
den Hochbeeten liegt ihr am Herzen. „Ich helfe dort 
gern mit, das erinnert mich an früher.“ 

Wenn Frau Skupch auf ihr Leben zurückblickt, denkt 
sie gerne an ihre Kindheit beim Großvater. „Er war 
Förster, und wir lebten im Wald, mitten in der Natur. 
Meine Großmutter war Sorbin aus dem Spreewald. Ihre 
Trachten und Bräuche habe ich geliebt.“ Mit leuchtenden 
Augen erzählt sie von Kräutern und Pilzen, die gesammelt 
und getrocknet wurden, und vom Aberglauben, der 
damals selbstverständlich war: „Wenn der Kuckuck 
dreimal rief, hieß es: Am sechsten Tag stirbt jemand“, 
erinnert sie sich nachdenklich.

Auf die Frage, was sie jüngeren Menschen mitgeben 
möchte, antwortet sie ohne Zögern: „Mehr Verständnis 
für ältere Menschen und mehr Hilfsbereitschaft.“ 
Diese Worte klingen einfach, doch sie stammen aus 
einem langen Leben voller Verantwortung, die Frau 
Skupch schon als Kind übernehmen musste. Ihr Vater 
war krank, und als Älteste von neun Geschwistern half 
sie im Haushalt, so gut sie konnte. Ihr berufliches Leben 
verbrachte sie in einem Kinderheim mit sogenannten 
„schwer erziehbaren“ Jungen zwischen zehn und zwölf 

Jahren. Dort zeigte sich ihre besondere Art: 
Humor statt Strenge. „Die Jungs haben Scherze
gemacht, Bücher festgeklebt oder Kissen festgetackert. 
Ich hab‘s mit Humor genommen – Strafen brauchten sie 
keine. Sie sollten spüren, dass man sie ernst nimmt.“ 
Mit der Zeit wuchs das Vertrauen und die Kinder sahen 
in ihr eine Freundin. Gemeinsam gründeten sie den 
kleinen Verein „Die Musketiere“ mit selbst gebastelten 
Holzsäbeln als Zeichen ihrer Zusammengehörigkeit. 

Wenn man Frau Skupch nach ihrem Lieblingsessen 
fragt, lächelt sie: „Kartoffeln mit Speck, Zwiebeln und 
Leinöl – einfach aber gut.“ Einen besonderen Moment 
erlebte sie, als sie Margot Friedländer begegnete – 
der beeindruckenden Zeitzeugin des Holocaust, die 
auch im hohen Alter noch unermüdlich über ihr Leben 
spricht und jungen Menschen Mut macht. „Sie hat eine 
Ruhe und Würde ausgestrahlt, die mich tief berührt 
hat“, sagt Frau Skupch leise. Beide Frauen, Jahrgang 
1921 und 1926, verbindet etwas: die Erfahrung eines 
Jahrhunderts, das von Krieg, Verlust und Neubeginn 
geprägt war – und die innere Stärke, trotz allem das 
Leben zu lieben. 

Doch Frau Skupch blickt nicht nur zurück, sie bleibt 
auch heute aktiv. Mit wachem Geist engagiert sie sich 
im Bewohnerbeirat und bringt dort ihre Erfahrung und 
klare Meinung ein. Außerdem ist sie regelmäßig bei 
den Redaktionssitzungen der BW-Zeitung dabei und 
beteiligt sich mit Freude an Gesprächen über Themen 
und Ideen für neue Ausgaben. Heute blickt Frau Skupch 
mit Gelassenheit auf ihre fast 100 Jahre zurück, auf die 
schönen und auch auf die schweren Zeiten. Was bleibt 
ist Dankbarkeit und ein Satz, den sie jungen Menschen 
mitgeben möchte: „Helft einander und habt Verständnis 
füreinander. Das ist das Wichtigste im Leben.“ 

Ein letzter Gedanke: 
In ihren Worten liegt die Ruhe eines langen Lebens, 
und die Zuversicht, dass Menschlichkeit immer bleibt, 
egal, wie sehr sich die Welt verändert.

Geschrieben von Dorina Heidenreich nach einem 
Interview mit Frau Skupch

für uns alle. Ärzte und Pfleger machen ihre Arbeit, aber 
wenn wir uns nicht selbst bemühen, ist alles vergeblich. Das 
fängt schon morgens an: wenn ich ausgeschlafen habe, bin 
ich zufrieden und kann zu anderen freundlich und dankbar 
sein. Ich wasche mich jeden Morgen kalt ab, erst dann bin 
ich richtig munter. Bei uns im Haus hängen immer liebevoll 
gestaltete Veranstaltungspläne aus. Die sind für alle gedacht; 
jeder sollte sich das geeignete Angebot heraussuchen. Es 
ist klar, dass ein Bewegungsangebot wie „Sport“ nicht für 
Hochleistungssportler gedacht ist, sondern so durchgeführt 
wird, dass wir Ältere und nicht mehr Geübte in Bewegung 
bleiben und nicht noch mehr einrosten. Die Therapeutin 
weiß, welche Muskeln durch Liegen oder Sitzen erschlafft 
sind und angeregt werden müssen. Wir alle sollten Aktivitäten 
nutzen. Ein weiteres unterschätztes Angebot ist das Singen. 
Es ist gesund. Auch die Teilnahme an Gesellschaftsspielen ist 

möglich, wie zum Beispiel Schach, Skat oder auch „Mensch 
ärgere dich nicht“. Haupstsache man kommt unter Leute, 
kann sich unterhalten und Freundschaften schließen.

In solch einer großen Gemeinschaftsanlage, in der wir leben, 
kann nicht immer alles nach der eigenen Nase gehen. Möglichst 
schnell mit dem Mitbewohner, der Pflegekraft, der Leitung oder 
dem Bewohnerbeirat sprechen, Ärger nicht runterschlucken. 

Ich wünsche Ihnen allen noch viele Jahre bei guter 
Gesundheit, viel Liebe, Glück und Freude. Uns allen wünsche 
ich endlich und bleibend Frieden!

Die Geschichte von Johannes Plaetschke hat Heidi Jaeger 
aufgeschrieben. Beide sind Bewohnende des 

                                            Pflegewohnzentrums Wuhlepark

noch eine jüngere 
Schwester, die 2010 
in der Schweiz 
verstorben ist. 1935 
starb mein Vater. 
Ab Ostern 1938 kam 
ich in ein Internat 
nach Bunzlau und 
besuchte dort die 
Oberschule; ich hatte 
eine Freistelle. Von Mutter 
bekam ich 5 Mark Taschen-
geld pro Monat, musste 
aber am Ende immer noch 
2,50 Mark für die Heimfahrt 
haben. Wir hatten viel Sport 
und konnten nachmittags im 
Wald stöbern. Das fanden 
wir prima. 

Mit 14 wurde ich Segelflieger, 
als Luftwaffenhelfer bei der 
Flak kam ich mit 16 nach 
Berlin. Mit 17 musste ich 
zum Arbeitsdienst und am 
4.12.44 wurde ich Soldat. 
Ich war in der Schule für  
Flugzeugführer in Danzig 
kaserniert. Ende April 1945 
geriet ich im Harz in ameri-
kanische Gefangenschaft. 
Ich arbeitete 15 Monate in 
einem Steinkohlenbergwerk 
in Belgien unter Tage. Im 
November 1946 war ich dann 
wieder zu Hause. Ich lernte 
Elektroinstallateur und konn-
te dabei helfen, Schäden 
zu beseitigen, die der Krieg 
hinterlassen hatte.

1951 hatte ich das größte 
Glück meines Lebens und 
lernte meine spätere Frau 
kennen und lieben. Wir 
heirateten 1952, unsere Ehe 
hielt 67 Jahre bis zu ihrem 
Tod. Wir haben 4 Kinder, 9 
Enkel und bis jetzt 6 Urenkel. 
Diese große Familie ist sicher 
der Hauptgrund meiner 
Zufriedenheit und meines 
langen Lebens. Immer gab 
es was Neues zu erleben. 
Helga, die Kinder und ich 
sind viel gewandert oder 
mit dem Rad gefahren, wir  

zelteten oft. Im Winter sind 
wir in die Sauna gegangen. 
Wir waren in der sächsischen 
Schweiz, in Thüringen, im 
Riesengebirge, in der hohen 
Tatra, an der Ostsee, in der 
schönen Umgebung Berlins 
und an der Oder. Nach der 
Wende waren wir oft in 
Schweden, in der Schweiz 
und mehrmals auf La Palma. 
Wir sind gewandert, haben 
Stadtbummel gemacht und 
viele Sehenswürdigkeiten 
bestaunt.

Im höheren Alter – Mutti war 
Ende vierzig, ich Anfang 
fünfzig – sind wir zusammen 
mit Netti, unserer jüngsten 
Tochter, in einen Sportverein 
gegangen und haben aktiv 
Orientierungslauf gemacht. 
Es war eine sehr schöne 
Zeit, fast jedes Wochenende 
sind wir in einer schönen 
Gegend der DDR durch den 
Wald getobt. Mutti war oft 
Beste in ihrer Altersklasse. 
Ganz plötzlich ging alles zu 
Ende. Bei mir wurde zufällig 
Nierenkrebs festgestellt. Ich 
wurde 1996 im Hedwigs-
krankenhaus operiert. Nach 
der Operation, ich hing noch 
an den Schläuchen, sagte 
mir Prof. Althaus, er habe 
seine Arbeit getan, Krebs 
und Niere sind weg, aber 
gesund werden müsse ich 
alleine! Den letzten Halbsatz 
nahm ich mir zu Herzen. 
Heute, 30 Jahre später, gilt 
das meiner Meinung nach 

Gemeinschaft & Alltag
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Ostsee, wir kommen!
Tagespflege im Eichenhof in Rerik

Auch das wechselhafte 
Wetter konnte die gute 
Stimmung nicht trüben.
Bei leichtem Regen 
standen Spielrunden auf 
dem Programm, bevor 
ein Ausflug zum Hafen 
von Rerik unternommen 
wurde.

Sonnenuntergänge am Meer

Im Wörlitz Bus geht es los Richtung 
Meer und Strand.

Im Meer baden tut besonders gut und 
macht gute Laune.

Eine lustige 
Fahrt mit 

dem Traktor.

Unsere Tagespflege 
im Eichenhof startete 

am 1. Juni mit ihren  
Gästen im Wörlitz Bus zu 
einer Reise nach Rerik an 
die Ostsee. Untergebracht 
waren sie im AWO SANO 
in mehreren gemütlichen 
Häusern mit Halbpension. 
Die Lage direkt am Haff 
bot die allerbeste Voraus-
setzung für erholsame 
Urlaubstage. Besonders 
die gemeinsamen Abende 
bei einem Glas Wein am 
Wasser wurden von allen 
Reisenden genossen.

Für schöne Erinnerungen 
sorgte ein bunt gemischtes 
Programm mit Ausflü-
gen. Statt wie geplant in 
der Pferdekutsche ging es 
mit einem Traktor nach 
Bastorf, wo im Café leckere 
Eisbecher und Torten auf 
die Ausflügler warteten. 
Anschließend führte die 
Fahrt weiter an den Strand 
von Kühlungsborn. Dort 
konnten alle rund vier 
Stunden die Sonne im 
Strandkorb genießen, 
Fischbrötchen essen und 
sogar im Meer baden.

Ein weiterer Höhepunkt 
war ein stimmungsvoller 
Lagerfeuerabend, der 
bis in die Nacht hinein 
für gute Gespräche sowie 
schöne und gemeinsame 
Momente sorgte.
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Frische Seeluft, weiter Horizont und ganz viel Ruhe 
– die Ostsee tut einfach gut.

Unsere Einrichhtung feierte Sommerfest und ein Jubiläum!

20 jahre Rohrpfuhl

Am 05. Juni 2026 haben wir bei 
herrlichem Sonnenschein unser 

20-jähriges Bestehen im festlich 
geschmückten Garten unseres 
Wohnparks gefeiert. Bewohnende, 
Angehörige sowie Mitarbeitende 
nahmen an diesem besonderen Anlass 
teil und genossen gemeinsam ein 
wundervolles Fest. Im Rahmen 
der offiziellen Eröffnung begrüßte 
die neue Hausleitung, Herr Brill, die 
 
 
 

 
 

 
Gäste und würdigte die 
erfolgreiche Entwicklung unseres 
Hauses in den vergangenen zwei 
Jahrzehnten. Anschließend bedankte 
sich die ehemalige Hausleitung,  
Frau Welskopp-Schoeps, herzlich 
für 20 Jahre Zusammenarbeit bei allen 
Mitarbeitenden. Ihr besonderer Dank 
galt den Hauswirtschaftskräften, der 
Haustechnik, dem Betreuungsteam 
sowie den Alltagsbegleitern und 
dem gesamten Pflegeteam. Denn die 
gemeinsame Arbeit war in all den 
Jahren von Innovation, Vertrauen und 
großem Engagement geprägt.

Für beste Unterhaltung sorgte vor allem 
das Betreuungsteam. Mit einer Reise 
durch 20 Jahre Hausgeschichte 
erinnerte es an die Höhepunkte der  

vergangenen Jahre auf bewegende 
und unterhaltsame Weise. 
Das Jubiläumsfest wird allen 
Beteiligten noch lange in schöner 
Erinnerung bleiben und zeigte 
einmal mehr den besonderen 
Zusammenhalt und die herzliche 
Gemeinschaft in unserem Haus. 

aufgeschrieben von
Beatrice Hildebrandt und Jens Brill
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Menschen & Geschichten

Danke!

Ein Bewohner
sagt Danke.

Oster-Mal-Aktion

Helga Crisandt hat den Oster-
hasen mit Eiern im Korb gemalt.

ihre Bilder gestaltet.

Unser PWZ hat die Möglichkeit 
bekommen, sich an dieser Aktion 
zu beteiligen. So gestalteten 
vier Bewohnerinnen mit viel 
Freude ihre eigenen Osterbilder, 
die sich sehen lassen können.

All die schönen Kunstwerke 
konnten wir nach Ostern in einer 
Ausstellung begutachten. Es ist 
beachtlich, was alle geschaffen 
haben!

Wir vier „Mädels“ haben großen 
Spaß am Malen und wollen auf 
jeden Fall weiter machen. Findet 
sich noch der eine oder andere, 
der mitmachen möchte?

Als Dankeschön für die Teilnahme 
hat uns das Biesdorf Center 
Leindwände, Farbe und Pinsel 
geschenkt, worüber wir uns sehr 
gefreut haben. Wir sehen uns 
hoffentlich beim Malen!

Rosemarie Dimsky, Helga Roß, 
Helga Crisandt, und Heidi Jaeger 

(Autorin dieses Textes)

Ein friedliches Miteinander ist auf 
dem Bild von Heidi Jaeger zu sehen.

Helga Ross hat ein sehr  
stimmungsvolles Bild mit Vögeln 
und Schmetterling gestaltet.

Der Osterhase von Rosemarie Dimsky 
wünscht „Frohe Ostern“!

Kreativ & Aktiv
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Zu Ostern fand im Biesdorf Center 
eine Kunstaktion mit anschließender 
Osterausstellung statt.

Jung und Alt haben wunderschöne 
Kunstwerke rund ums Thema Ostern 
geschaffen. Mit viel Liebe und Teamgeist 
haben 8 Kitas aus der Nachbarschaft 

Unsere Kollegin Julia Gröschel 
aus dem Wuhlepark wurde im 

Rahmen der Woche der pflegenden 
Angehörigen für die Ehrennadel 
„Berliner Pflegebär“ nominiert. 
Auch wenn sie die Auszeichnung 
letztlich nicht erhalten hat, nutzte 
sie die Gelegenheit, sich auf dem 
„Markt der Möglichkeiten“ über 
Angebote und Hilfen für pflegende 
Angehörige zu informieren und ins 
Gespräch zu kommen.
Warum ihr dieses Thema besonders 
am Herzen liegt? Julia ist selbst 
pflegende Angehörige. Ihr Sohn 
Oscar braucht Aufmerksamkeit. 
Und vor allem viel Zeit. Für 
gemeinsames Erleben, die kleinen 
und großen Dinge des Alltags. 
Gleichzeitig fallen organisatorische 
Aufgaben an: Termine und Schule 
koordinieren, Anträge ausfüllen, 
Behördengänge erledigen – eine 
endlose Liste. All das erfordert Kraft, 
Geduld und Zeitmanagement. 
Umso wichtiger ist ein Arbeits-
umfeld mit Verständnis für diese 
besondere Lebenssituation. Als 
Pflegeassistentin im Wuhlepark 
erlebt Julia genau das. Wenn 
Beruf und Familie miteinander zu 
vereinbaren sind, findet sie bei 
Anita Joost, der stellvertretenden 
Pflegedienstleitung, Unterstützung 
und ein offenes Ohr. Gemeinsam 
werden Lösungen gesucht, damit 
beides möglich bleibt: die Arbeit, 
die Julia so gern macht, und die 
Fürsorge für ihren Sohn. 
Die Nominierung für den Berliner 
Pflegebär ist deshalb auch eine 
Anerkennung für all die Menschen, 
die täglich Verantwortung für ihre 
Angehörigen übernehmen und 
gleichzeitig ihren Beruf ausüben. 
Wir freuen uns, dass Julia uns bei 
dieser besonderen Veranstaltung 
vertreten hat, und gratulieren ihr 
herzlich zu ihrer Nominierung.

Pflegende mama
Julia Gröschel ist 

Ein lieber Abschiedsgruß 

Nach 29 Jahren Tätigkeit im PWZ verabschiedet 
sich Silvia Bobzin. In dieser langen Zeit hat sie 

verschiedenste Aufgaben stets mit vollem Einsatz 
und Verantwortungsbewusstsein erfüllt. Zuletzt brachte 
sie ihre Erfahrung und ihr Engagement im Betriebsrat 
ein und setzte sich dort für die Belange ihrer Kollegen 
und Kolleginnen ein. Für ihren langjährigen Einsatz 
danken wir ihr herzlich und wünschen ihr für die Zukunft 
alles Gute für den neuen Lebensabschnitt.

Kreativität verbindet generationen
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Wir möchten die Vielfalt der Natur sowohl für  
Menschen als auch für Tiere in unsere Gärten 

holen und ressourcenschonende, blühende, sowie 
klimaangepasste Erholungsräume schaffen.

Querbeet
In der Gartengruppe „Querbeet“ handeln wir nachhaltig. 
Wir achten auf unsere Umwelt, pflegen ein gutes 
soziales Miteinander und nutzen im Garten möglichst 
viele natürliche Ressourcen. Die meisten Pflanzen ziehen 
wir selbst aus eigenem Saatgut oder Biosaatgut. 
Blumentöpfe werden wiederverwendet, Pflanzenabfälle 
kompostiert und zu wertvollem Gartendünger 

Machen Sie mit!
Pflegewohnzentrum Wuhlepark

Ich sehe drei meiner fast 300 Lieblingsbewohner:innen 
sehr leise an meinem Büro vorbeihuschen, bewaffnet mit 

Müllsack und Greifer.

Ich ahne, dass sie wieder auf Müllsuche sind.
Und richtig! Sie fahren und marschieren aus dem Haus und 
biegen um die Ecke auf den Weg neben dem Haupteingang 
und schon geht die Sammelei los:

Ich denke, das schaue ich mir jetzt einfach mal an
Frau R. zeigt mit dem Finger auf den oftmals achtlos 
fallengelassenen Müll, Frau B. zeigt ihr ganzes Können mit 
der Greifzange, während Frau W. geduldig den Müllsack 
aufhält. Alle drei sind mit Energie und Freude bei der Arbeit 
und nicht das kleinste Papierchen entgeht dem Adlerblick  
von Frau R., der Geschicklichkeit mit der Greifzange 
von Frau B. und der offenen Mülltüte von Frau W.. Ich  
beobachte versonnen dieses zauberhafte Trio und wie so 
oft bin ich einfach nur begeistert und glücklich, solche wun-
derbaren Bewohner erleben zu dürfen

aufgeschrieben von Ellen Fischer
Leitung Sozialdienst/Belegungsmanagement

Pflegewohnzentrum Wuhlepark

Eine besondere Müllaktion
Miteinander

verarbeitet. Auf Kunstdünger 
und chemische Pflanzen-
schutzmittel verzichten 
wir bewusst. Mit 
Blumen, Gemüse und 
Kräutern fördern wir 
die Artenvielfalt und 
schaffen wichtige 
Nahrungsquellen für 
Insekten. Durch das 
Mulchen der Beete 
sparen wir Wasser und 
verbessern die Qualität des
Bodens. Außerdem schaffen
wir mit Steinhaufen, Blumenwiesen oder Benjeshecke 
wertvolle Lebensräume für Insekten und Kleintiere.
Bereits angelegt haben wir Hochbeete, Komposthaufen, 
ein Bienenbuffet, bepflanzte Balkonkästen sowie einen 
Turmfalken-Nistkasten. Geplant sind weitere Wiesen, 
Nistkästen und ein Insektenhotel.
So leisten wir gemeinsam einen Beitrag zum Natur-, Ar-
ten- und Klimaschutz und handeln im Einklang mit öko-
logischen, sozialen und ökonomischen Grundsätzen. 

Haben Sie weitere Ideen oder möchten Sie gerne 
mitmachen? Dann melden Sie sich bei uns!

Wolfgang Dinkelberg und Katrin Budoch
Der Klimawandel macht sich immer stärker bemerkbar. 

Längere Hitzeperioden und hohe Temperaturen 
stellen insbesondere ältere Menschen vor Herausforde-
rungen. Um die Lebensqualität und das Wohlbefinden 
der Bewohnenden langfristig zu sichern, entwickelte 
der Wohnpark am Cecilienplatz bereits im Jahr 2021 ein 
Hitzekonzept. Darauf aufbauend wurde ein Förderantrag 
im Rahmen des Programms „Klimaanpassung in sozialen 
Einrichtungen“ (AnpaSo) des Bundesumweltministeriums 
gestellt. Nach der Bewilligung im Jahr 2025 konnte das 
bereits entwickelte Konzept erweitert umgesetzt und 
nun durch zusätzliche Maßnahmen ergänzt werden.
 
Ein Modellprojekt
Das Projekt „Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes 
des Wohnparks am Cecilienplatz“ läuft vom 1. Juni 
2025 bis zum 30. November 2026 und wird durch das 
Bundesministerium für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz 
und nukleare Sicherheit gefördert. Es gehört damit 
zu bundesweit ausgewählten Modellprojekten, die 
beispielhaft zeigen, wie soziale Einrichtungen auf die 
Folgen der Klimaerwärmung reagieren können.

Die Maßnahmen
Im Mittelpunkt stehen Maßnahmen, die den Sonnen- 
und Hitzeschutz für die Einrichtung verbessern 
sollen. So entstehen an verschiedenen Sitzplätzen im 
Außenbereich begrünte Pergolen. Auch einheimische 
Kletterpflanzen spenden dort natürlichen Schatten und 
sorgen gemeinsam mit einer gezielten Bewässerung 
für angenehmere Temperaturen. Gleichzeitig bieten 
die Pflanzen Nahrung und Lebensraum für Bienen und 
andere Insekten.
 
Warum ist das wichtig?
Auch die Fassaden des Hauses werden teilweise 
begrünt, insbesondere am Südgiebel. Die Pflanzen sollen 

die Aufheizung der Gebäudeflächen reduzieren und 
dadurch für ein angenehmeres Klima auf Balkonen sowie 
in den angrenzenden Wohnbereichen sorgen. Ergänzend 
werden Balkone mit Kletterpflanzen berankt, sodass 
eine luftdurchlässige Beschattung entsteht und die 
Aufenthaltsqualität im Freien verbessert wird.

Schutz durch Folien
Für zusätzlichen Schutz vor sommerlicher Hitze wurden 
bereits spezielle Sonnenschutzfolien an den Fenstern 
der Bewohnerzimmer angebracht. Diese reduzieren die 
Sonneneinstrahlung und helfen dabei, die Räume auch 
an heißen Tagen möglichst kühl zu halten.

Beregnung und Brunnenanlage
Ein weiterer wichtiger Baustein des Projekts ist die 
Erweiterung der bestehenden Beregnungsanlage. 
Grünflächen, Pergolen, Fassaden- und Balkonbegrünung 
werden künftig gezielt bewässert. Besonders in den 
Abendstunden kann dies zur Abkühlung der Umgebung 
beitragen und das nächtliche Lüften der Wohnbereiche 
unterstützen. Mit Blick auf die Zukunft wurde eine 
zusätzliche Brunnenanlage errichtet. Sie stellt neben 
der vorhandenen Zisterne Wasser für die Bewässerung 
bereit.

Fazit
Das Projekt zeigt, wie Klimaanpassung ganz praktisch 
umgesetzt werden kann. Durch mehr Grün, natürliche 
Beschattung und intelligente Bewässerung entstehen 
nicht nur angenehmere Aufenthaltsorte für die 
Mitarbeitenden, Bewohnenden oder Gäste, sondern 
auch besonders wertvolle Lebensräume für Pflanzen 
und Tiere. Der Wohnpark am Cecilienplatz leistet damit 
einen wichtigen Beitrag für mehr Lebensqualität und 
eine zukunftsfähige Gestaltung seines Wohnumfeldes.

Klimaanpassung
Wohnpark am Cecilienplatz setzt auf 
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Gemeinsam mit dem Heimbeirat wird der gewünschte Grad 
der Abdunkelung von Fensterfolien ausgesucht.

Dieses Projekt wird geördert durch:



Rubrik
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Sieben kleine Unterschiede haben sich im 
zweiten Bild eingeschlichen. 

Nur, wo haben sie sich versteckt? Beide Bilder wirken fast identisch, 
doch wer genau hinsieht, der kann die Abweichungen aufspüren.

Die Auflösung gibt es auf der Rückseite.

Morgendliches Intermezzo

Ich träume. Ich weiß zwar nicht 
genau was, aber es ist etwas 

Schönes und ich fühle mich wohl. 
Dann beginnt mich irgendetwas 
zu stören. Es ist ein immer lauter 
werdendes Geräusch, das über-
haupt nicht in meinen angenehmen 
Traum passt.

Langsam tauche ich
aus den Tiefen des Schlafes auf und nehme das Geräusch 
als Krächzen wahr. Nun bin ich endgültig wach und 
erkenne, was mich aufgeweckt hat.
 
Es ist eine morgendliche Versammlung
von Krähen. Scheinbar haben sie sich als Treffpunkt die 
große Linde genau vor meinem Fenster ausgesucht. Und 
es muss sich um wirklich sehr wichtige Dinge handeln, 
die sie zu besprechen haben, denn es sind offensichtlich 
alle in der Umgebung wohnenden Krähen vor Ort.
 
Ich höre zu
und meine Gefühle schwanken zwischen Ärger, wegen 
der Rücksichtslosigkeit der Vögel mich kurz nach vier aus 
dem Schlaf zu reißen und der Faszination über ihre Art 

des Kommunizierens.
 
Plötzlich wird es lauter, als
ob sie sich gegenseitig wütend anschreien und dann auf 
einmal absolute Ruhe. Kein Gekrächze, kein Flügelschlag, 
als ob ich mir das alles nur eingebildet hätte.
 
Es ist eigenartig still.
Kein Auto fährt auf der Straße, kein Vogel singt sein 
morgendliches Lied. Ich denke darüber nach, dass ich 
noch zwei Stunden schlafen kann und spüre wie ich 
mich entspanne und ganz langsam wieder ins Reich der 
Träume sinke.
 
Als ich um sechs Uhr
erneut aus dem Schlaf gerissen werde, ist es diesmal nur 
mein Wecker, der brav seine Pflicht tut.
 
Ich denke zurück an 
das morgendliche Intermezzo mit den Krähen und stehe 
schmunzelnd auf, um meinen Tag zu beginnen.

Tina Gonschorek

Rate-Spass
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Gemeinschaft & Alltag

Vermischtes aus dem Pflegewohnzentrum

Selbst ist die Frau

Unsere Bewohnerin Frau Simon bügelt 
in Wäscherei des Wuhleparks ihre  
Leinenkleider für den Sommer.

100 Jahre!!
Herzlichen 
Glückwunsch!

Ein Küsschen für die Chefin!

Für Frau Liebenow aus der Kurzzeitpflege.

Das Ambulante Pflegeteam Berliner Spatzen...
... unternimmt mit den Mietern aus dem Servicewohnen am 
Cecilienplatz eine dreieinhalbstündige Brückenfahrt.

engagieren sich gemeinsam mit weiteren 
Rentnerinnen in einem Nähprojekt.

Bärbel & Linda



Na denn, macht’s JUT sacht 

der Bobo!

Pflegewohnzentrum  
Kaulsdorf-Nord gGmbH

Tangermünder Straße 30
12627 Berlin
Tel.: 030 97 99 228-0
Mail: info@pflegewohnzentrum.de


